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I
m vergangenen Jahr wurden in der
Schweiz so viele 50. Geburtstage
gefeiert wie noch nie. In 15 Jahren
werden deshalb so viele Rentenan-

sprüche fällig wie noch nie. Der Eintritt
der Babyboomer-Generation ins Ren-
tenalter ist im Gang, was nicht nur die
Altersvorsorgesysteme vor grosse He-
rausforderungen stellt, sondern auch
den Fachkräftemangel auf dem Arbeits-
markt verschärft. In der Politik wie in
der Wirtschaft sind daher mit zuneh-
mender Dringlichkeit Konzepte gefragt,
wie das Potenzial der älteren Arbeits-
kräfte erhalten, entwickelt und mög-
lichst gut ausgeschöpft werden kann. 

Die HTW Chur hatte Anfang Jahr Ge-
legenheit, bei der EMS Gruppe vertiefte
Gespräche mit Mitarbeitenden zu füh-
ren, die trotz Erreichen des Pensionsal-
ters weiterhin erwerbstätig sind. Dabei
konnten direkte Eindrücke unter ande-
rem zu den Beweggründen, notwendi-
gen Voraussetzungen sowie den arbeit-
nehmer- und arbeitgeberseitigen Chan-
cen der Altersarbeit gewonnen werden.

Nichts Triviales
Eine erste Einsicht aus den Gesprä-

chen besteht darin, dass ältere Mitar-
beiter nichts grundlegend Neues su-
chen. Die Mehrheit der befragten Per-
sonen ist im gleichen Fachbereich tätig
wie vor Erreichen des Pensionsalters
und beendet laufende Projekte oder lei-

tet befristete neue Projekte im ange-
stammten Arbeitsbereich. Die älteren
Mitarbeitenden setzen dabei auf ihre
langjährige Erfahrung und das über die
Jahre angesammelte fach- und betriebs-
spezifische Wissen, das – so wurde min-
destens vermutet – der Arbeitgeber
nicht immer sofort ersetzen kann. 

Dennoch ist keineswegs nur das
immer Gleiche und Triviale gefragt. Die
wahrgenommenen Aufgaben sind im
Gegenteil meist anspruchsvoll und kom-
plex und die Befragten scheinen Heraus-
forderungen durchaus zu schätzen. Die
Frage «Kann ich das noch?» ist ein häufig
genannter Antrieb, der sich auch in einer
hohen Leistungsbereitschaft manifes-
tiert. Gerne abgegeben werden dagegen
Führungsfunktionen und auch die
Pflicht, 100 Prozent anwesend zu sein.
Altersarbeit ist Teilzeitarbeit. 

Die Weiterführung der Erwerbsarbeit
erfolgt in erster Linie aus Freude und In-
teresse an der beruflichen Tätigkeit.
Nicht selten steht zudem der Wunsch
im Raum, Aufgaben, die dem Einzelnen
selbst wichtig erscheinen, erfolgreich zu
Ende führen beziehungsweise in gute
Hände geben zu können. Gleichzeitig
muss die Weiterarbeit von der Unter-
nehmung erkennbar gebraucht und ge-
schätzt werden. 

Dazu passt, dass die Initiative für die
längere Erwerbstätigkeit fast ausnahms-
los vom Arbeitgeber ausging. Das eige-
ne Anklopfen bei der Firma wäre für die
meisten der Befragten undenkbar gewe-

sen. So gerne sie also der Anfrage der
Firma nachgekommen sind, so wenig
hätte es ihr Stolz zugelassen, ihr Interes-
se zu zeigen. Es hätte dabei der Ein-
druck aufkommen können, dass man
mit der neu gewonnen Zeit nicht umzu-
gehen weiss oder gar finanzielle Proble-
me hat. Gerade monetäre Überlegun-
gen spielen für die längere Erwerbstä-
tigkeit indes nur eine untergeordnete
Rolle. Im Gegenteil, bei bereits einset-
zenden Altersrentenbezügen aus der
AHV und beruflichen Vorsorge beginnt
die Erwerbstätigkeit eher negativ zu
wirken. Die weitere Erwerbsarbeit führt
oft in eine spürbar ungünstige Steuer-
progression. Auch müssen (bis auf den
Freibetrag) weiter AHV-Beiträge bezahlt
werden, ohne dass die Ansprüche wei-
tererhöht werden können. 

Wenig ausgeschöpftes Potenzial
Die Erwerbstätigkeit im Pensionsalter

ist heute noch selten. Aus Sicht der be-
fragten Personen könnte sie jedoch
durchaus auf ein breiteres Interesse stos-
sen. Voraussetzungen wären ein frühzei-
tiges Aktivwerden der Unternehmung,
mit dem klaren Signal, dass die Weiter-
arbeit möglich und auch gebraucht wird.
Des Weiteren sind adäquate Arbeitsbe-
dingungen notwendig, allen voran eine
tiefere Arbeitsbelastung und ein geringe-
rer Verantwortungsumfang.

Im privaten Umfeld löst die Weiterar-
beit noch häufig Kopfschütteln aus.
Umso wichtiger ist die vorbehaltslose

Unterstützung im Unternehmensum-
feld. Diese muss von der Geschäftslei-
tung und den Vorgesetzten ausgehen,
aber auch von den Arbeitskolleginnen
und -kollegen mitgetragen werden. Die
Befragten sehen hier Verbesserungsbe-
darf. Auch wenn offen altersdiskrimi-
nierendes Verhalten nur vereinzelt
wahrgenommen wurde, wäre eine stär-
kere Sensibilisierung auf negative Al-
tersstereotypen hilfreich, ebenso ein
besseres Wissen über die spezifischen
Fähigkeiten und Kompetenzen der Äl-
teren. 

Schliesslich müsse dem Eindruck be-
gegnet werden, dass ältere Mitarbeiten-
de den Jüngeren Stellen wegnehmen.
Ältere Mitarbeitende sind eine – auch
vor dem Hintergrund der demografi-
schen Entwicklung zusehends notwen-
dige – Ergänzung der jüngeren Arbeits-
kräfte, keinesfalls aber ein Ersatz.

Der vollständige Bericht zu den Interview-
Ergebnissen kann heruntergeladen werden
unter: www.htwchur.ch/zwf → Publikatio-
nen.

Arbeiten im AHV-Alter
Rüstige Rentner Weiterzuarbeiten, wenn andere ihren Ruhestand geniessen, ist für immer mehr Neurentner eine
ernst zu nehmende Option. Davon können der Arbeitgeber, aber auch jüngere Kollegen profitieren.

COACHING LERNEN 
UND ANWENDEN

Systemisches
Coaching lernen
Coaching boomt und damit steigt
auch das Angebot an Coaching-
Ausbildungen. Mittlerweile haben
sich drei Richtungen etabliert,
Coaching in und für KMU, in Non-
profit-Organisationen und im
Feld Beratung und Therapie. Be-
geisterung alleine reicht jedoch
nicht. Nur etwa zehn Prozent
schaffen es tatsächlich, davon zu
leben. Der Grund ist oftmals ein-
fach: Dass nämlich ein früherer
Schichtleiter oder Schlosser jetzt
als Coach Managern oder Füh-
rungskräften ihren Job erklären
will, funktioniert in den meisten
Fällen nicht. Gute Voraussetzun-
gen hingegen sind ein abge-
schlossenes Studium, qualifizierte
psychosoziale Fähigkeiten und
ein hohes Interesse an der Arbeit
mit Menschen und Teams. 

Bei der Auswahl der Ausbildung
sind drei Kriterien besonders
wichtig. Die Methode, die gelehrt
wird, die zeitliche Struktur und
die Zertifizierung, die für Kunden
oft ein wichtiges Merkmal dar-
stellt. Methodisch gilt es zu un-
terscheiden zwischen linearem
und systemischem Coaching. Li-
neares zielt auf Verhaltensände-
rungen ab, systemisches
Coaching geht tiefer und will
neue Fähigkeiten und/oder die
Persönlichkeit werteorientiert
stärken und formen. 

Coaching kann als mehrwöchige
Vollzeitausbildung oder modular
erlernt werden. Ich empfehle, da
auf den eigenen Lernrhythmus zu
achten. Eine qualifizierte Ausbil-
dung soll von einem ankerkann-
ten Verband bestätigt werden.
Der weltweit grösste ist die Inter-
national Coaching Federation
(ICF), die auch in der Schweiz an-
sässig ist. Immer mehr Unterneh-
men fordern zusätzlich ein staat-
lich anerkanntes Qualitätssiegel
wie die ISO-Zertifizierung. 

Wie in jedem Beruf ist eine Aus-
bildung nur der Anfang, erst die
jahrelange Übung macht aus
einer Absolventin eine hoch spe-
zialisierte und gut bezahlte Fach-
frau oder -mann.

Rudolf E. Fitz,
Coach Akademie Schweiz GmbH

www.coachakademie.ch

«Coworking Week»
in Vaduz
VADUZ. Um die ganze Thematik rund
um Coworking erlebbar zu machen,
lädt der Coworking Space am Bir-
kenweg 6 in Vaduz vom 5. bis 9. Ok-
tober zur «Free Coworking Week»
ein. In dieser Woche stehen kosten-
los Arbeitsplätze und Sitzungszim-
mer für alle Interessierten zur Verfü-
gung und der Coworking Space bie-
tet ein reichhaltiges Programm an
Gesprächsrunden, Kurzvorträgen,
Workshops, Mittagstischen. Jeder
Interessierte ist eingeladen, vorbei-
zukommen, sich auszutauschen
und zu vernetzen. Unter allen An-
wesenden werden im Anschluss drei
kostenlose Mitgliedschaften für je-
weils ein Jahr verlost. 

Coworking Spaces bieten Arbeits-
platz mit Büroinfrastruktur, die auf-
grund einer geteilten Nutzung ver-
gleichsweise günstig ist. Der erste
Coworking Space in der Schweiz
wurde vor gut sechs Jahren in St.
Gallen gegründet, heute zählen die
Schweiz und Liechtenstein über 50
solcher Gemeinschaftsbüros. Ange-
sichts der heutigen Anforderungen
in der Arbeitswelt scheinen Cowor-
king Spaces auf viele Fragen die rich-
tige Antwort parat zu haben. (pd)

Mehr Infos: www.coworkingspace.li
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SARGANS. Der Vorsatz des Jahres war
eine Weiterbildung, aber bis heute
wurde noch nichts in Angriff genom-
men? Wir bieten die perfekte Gelegen-
heit, die Kurve jetzt noch zu kriegen!
Am Montag, 28. September, um 19 Uhr,
findet in Sargans der nächste Info-
abend der ibW Höhere Fachschule
Südostschweiz statt. An diesem Abend
informieren die Fachvorstehenden
über ihre Lehrgänge, beantworten
sämtliche offenen Fragen und stehen
anschliessend für ein persönliches Ge-

spräch zur Verfügung. Anschliessend
an den Infoabend offeriert die ibW
einen Apéro. Eine Anmeldung ist nicht
notwendig.

Zahlreiche Angebote
An diesem Abend werden Weiterbil-

dungen wie beispielsweise dipl. Be-
triebswirtschafter/-in HF, Energiebera-
ter/-in mit eidg. Fachausweis, Coiffeu-
se/Coiffeur mit eidg. Fachausweis, dipl.
Techniker/-in HF Informatik oder Inte-
rior Designer/-in vorgestellt. Die Ab-

schlüsse fangen mit einfachen Zertifi-
katen an, gehen über eidgenössische
Titel (Berufsprüfungen und höheren
Fachprüfungen) bis hin zum Abschluss
Höhere Fachschule.

Weitere Infoabende geplant
Dieser Infoabend richtet sich an alle,

die sich gerne nächstes Jahr weiterbil-
den würden, aber noch nicht wirklich
wissen, in welche Richtung die Weiter-
bildung gehen soll. Oder Personen, die
zwar schon eine kleine Ahnung haben,

aber genauer wissen wollen, was die
Anforderungen für eine Weiterbildung
sind. Wer an diesem Montag keine Zeit
hat, kann auch die Veranstaltung in
Chur am 30. September um 19 Uhr be-
suchen oder bis Ende November war-
ten – dann findet die nächste Infover-
anstaltung in Sargans statt. In der Zwi-
schenzeit stehen wir unter info@ibw.ch
jederzeit für Fragen zur Verfügung.
Mehr Infos und die genaue Beschrei-
bung der vorgestellten Lehrgänge sind
unter www.ibw.ch zu finden. (pd)

IBW

Die Zukunft mit einer 
Weiterbildung planen

*Monika Engler,
Ökonomin und
Dozentin am Zen-
trum für wirt-
schaftspolitische
Forschung der
HTW Chur

Ergänzung statt Ersatz: Vom Know-how der «Älteren», die im Pensionsalter noch weiterarbeiten, können die jüngeren Arbeitskollegen profitieren. Bild: iStock


